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nod) anbre junge Seutc ba. Unb fie roollte hinter ihnen nicht

gurüdfteljen. Sîact) fitrger geit befanb fie fiep abermals auf
bem Sßeg bergan, gljr Saufen mar faft ein ©türmen; benn

fo matten eS bie anbern aud). Sie mar mit Seibenfcpaft
in ber neuen greube.

grau SJtaria hatte fie bieSmal nid)t beobachtet, aber als

fie nach einet Sßeile gitföllig mieber ans genfter !am, gemährte
fie eine Slnfantmluttg non Seuten oben an ber Capelle unb
mürbe aitfmerffatn. llnb auf einmal befiel fie Slngft. ©cltfam!
Ta oben muffte ein llngtüd gefcpehen fein! gngroifdjen lief
fd)ou ein junger Sitrfd)e auf baS £>auS git. Sie fat), toie

er jemanb anrief. Tann rannte unten bom «ffaufe meg ®a»

fimir ©d)uler, ber Sritber, roie gejagt gegen jene äJlenfäjen»

grappe hinauf. Ta eilte and) grau SJtaria h^unter. @ie

tarn aber nidjt bergan. Son oben trugen fie ihr fcpon bie

Tod)ter gu. ©in fpergfd)lag patte fie getötet.
*

* *
Ter SOtonb fpielte um bie fpütte beS Äafimir ©cpuler.

®S mar bie geit ber langen 3täd)te, unb ber SJtonb hatte
einen langen SSeg. @r marf ein munberbareS Sicht in bas

Oerfclpieite Tal, baS bem fpimmet eine blaue ©ammtfarbe gab
uub ben meinen, rageitben Sergen eine überirbifdje 23ud)t
unb ©chonpeit unb Schärfe. 31m ©cpulerhauS legte er feinen
roeifjcn ©cïjcin .auf bie ©djneepolfter an ben Meinen ©efimfen
groeier Hatnmerfenfter, brad) burd) bie fchroargglängenben
©chetben unb fanb baS Sett, mo bie tote ißlagiba lag. ©erabe
als ob er cS gefucpt hätte. TaSfelbe ruhige, breite, bleiche

Sidjt raie braufjen aufs ©efimS, legte er auf bie Settbede
unb gog eS tjöt)er, leife höher, bis eS baS Siffen erreichte,

auf bem ißlagiba ruhte. SBie eS lange gebauert hatte, bis
eS biefeS gefitnben, fo blieb eS auch lange auf ihrem ©eficpt
haften. TaS faf) rounberbar aus, jung, tinblich froh unb

gart. TaS fpaar roar barum georbnet, bah eS bie SBaugen

berührte unb an bie ©limitera reichte, lauter glatte ©träljne
üoti einem merfroürbigett, bernfteinartigen ©lang. ©in folch

junges Slntlip, in baS noch teine einzige ©orgenfurche ge=

fchnitten, baS noch je^e Sinie frifd) unb fein trägt raie eben

gemeifjett, ift raie ein SBunber. Ter SJtonb erhöhte noch baS

Shtnberfatne baran.

ge^t ftanb brüben an ber Tür, roo eS bunfel mar, Srofi
unb ftarrte baS Sett an. ®r mar eben hereingefommen, unb
fie hatten ihn allein gehen laffen; benn grau SJtaria fafj in
ber Sßoljnftube unb wollte fid) totraeinen, unb ber Sruber
leiftete ihr ©efellfchaft unb fprad) ihr Traft gu, fo gut er baS

berftanb unb feine fparfame Slrt erlaubte. Srofi roar fpät
nach §auS gefommen, hatte einer ffiulj abwarten müffen, bie

am Salben roar. @o roar eS möglid) geroefen, bah er unter»
raegS niemanb mehr traf unb erft gu fpaufe baS ©efcheljene

erfuhr. @r ftanb ba, wie er gefommen mar, nur bie fjjolg»
fanbalen hatte er braufjen gelaffeu. £>ettfäben hingen an ihm.
Tie Tür hatte er iuS ©d)toh gegogen unb ftanb lauernb,
borgebeugt, gleichfam auf gehen, als ob er eine ©djlafeubc
nid)t ftöreu bürfe. @r hatte artet) gar nidjts gefagt, als fie
ihm baS llnglüd mitgeteilt, glaubte ober begriff eS nod) nidjt.
©r fpähte nad) bem Sett, in baS SDîoitblictjt hinein, ©ein
©efidjt mar gu fupfern, als bah man Släffc barauf gefehen

hätte, aber es mar ein eigentümliches guden unb Sehen barin,
jept am SJtunbe, jept in ben 3lugen, je|t an ber fid) h°eh=

gicheubeii ©tirn. Tabei fprad) er mit fid) fclbcr: „Stein,
nein, beim fperrgott, nein!"

Tann lachte er gang merlroürbig, raie menu ihm bas

Sachen am SJtunb erfröre.
ge|t tappte er ein wenig näper.
llttb fct)aute raieber. —
Unb fd)aute raieber. —
@o langé ftanb er nun fd)on ba, bah ber filberne ©lang

auf bem Sett ingmifdjen mieber weiter unb weiter gerüeft

mar. gept lagen ißlagibaS golbene Çaare im ©d)atten. gept
mar nur nod) bie roeifje ©tirn im Sicht. Unb jept hoffte
bie fpelligfeit beS SJîonbeS Mein mie ein ©ilbertaler auf bem

Settpfoften.
gn biefem Slugenblid trat Srofi anS Sett unb fafjte

ißlagibaS ,§anb. Tie fpanb mar fait. Ter Surfcfje flieh
einen Saut h^auS, ber lein SSort roar, fonbern mehr ein

Sailen.

Ta — ba erlofd) ber letzte leife SJtonbftraljl.
Unb — ba roenbete Srofi fich bom Sett ab, mit taftenben

|jänben, als ob er etwas hatten wollte. Tie ißlagiba? Stein,
nein — bie war fort — bie — bie ißtagiba. SBie baS Sicht,
baS hinaus war!

©r muhte je|t, bah fie tut mar.
Tie in ber ©tube hörten nach einer SQSeile braufjen im

glur einen ©d)rei wie baS Srüllen eines ©tiers unb bann
ein ißoltern auf ber Treppe. @ie famen h^attS, aber fie

faljen nichts mehr, ghre Slide begegneten fid), gn beiber

3lugen ftanb ber ©chreden, fo furchtbar war ber @d)rei

geroefen. 31bcr roenn fie rauhten, bah eS Srofi geroefen mar,
fo fagten fie eS nicht.

31m näd)ften Tage fanb Safimir ©cpuler ben Surfcheu
bis gur Seroufjtlofigfeit betrunfen im ©tall. Stehen ihm lag
eine ©djnapSflafche. Son ba art mar fein fd)limmerer ©äufer,
fein gefäljrlid)erer Staufbolb roeit umher als ber öerfommenbc

Srofi.
Ter SJtonb fam mieber. Slber ber nicht mehr, ber in baS

Seben beS Surfcheu geleuchtet unb in beffen @d)ein. bie Meine

ißlagiba geftanben.

Schweizer
Pon £.

SJtit beut ©ebanfen an fßorgellan üerbinbet fich gerne bie
Sorftellung bon etroaS Schönem unb Slngenepinem ober bon
etwas recht TroUigetn. ©ntroeber finb mir geneigt, an bie
garten Tähcpen gu benfen, mit benen uns fcplanfe grauen»
pänbe ben lodenb unb aromatifcp buftenben Tee ober Staffee

Porzellan.
Sd]r.

frebengen, ober bor unfern Slugen fteigeu Sifionen ibpllifcher
©eftalten auf — ©cpâfer unb Schäferinnen, luftige Tang»
gruppen, bie leidjtgefchürgten Stpmphenburger 33täbd)en, ober
bie Seba mit bem ©eproan bon ©apo bi SJtonte. Db baS
bamit gufammenhängt, bah man beim blofjen Slnblid ber
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noch andre junge Leute da. Und sie wollte hinter ihnen nicht

zurückstehen. Nach kurzer Zeit befand sie sich abermals auf
dem Weg bergan. Ihr Laufen war fast ein Stürmen; denn

so machten es die andern auch. Sie war mit Leidenschaft
in der neuen Freude.

Frau Maria hatte sie diesmal nicht beobachtet, aber als
sie nach einer Weile zufällig wieder ans Fenster kam, gewahrte
sie eine Ansammlung von Leuten oben an der Kapelle und
wurde aufmerksam. Und auf einmal befiel sie Angst. Seltsam!
Da oben mußte ein Unglück geschehen sein! Inzwischen lief
schon ein junger Bursche auf das Haus zu. Sie sah, wie

er jemand anrief. Dann rannte unten vom Hause weg Ka-

simir Schuler, der Bruder, wie gejagt gegen jene Menschen-

gruppe hinauf. Da eilte auch Frau Maria hinunter. Sie
kam aber nicht bergan. Von oben trugen sie ihr schon die

Tochter zu. Ein Herzschlag hatte sie getötet.
-si

H H

Der Mond spielte um die Hütte des Kasimir Schuler.
Es war die Zeit der langen Nächte, und der Mond hatte
einen langen Weg. Er warf ein wunderbares Licht in das

verschneite Tal, das dem Himmel eine blaue Sammtfarbe gab
und den weißen, ragenden Bergen eine überirdische Wucht
und Schönheit und Schärfe. Am Schulerhaus legte er seinen

weißen Schein auf die Schneepolster an den kleinen Gesimsen

zweier Kammerfenster, brach durch die schwarzglänzenden
Scheiben und fand das Bett, wo die tote Plazida lag. Gerade

als ob er es gesucht hätte. Dasselbe ruhige, breite, bleiche

Licht wie draußen aufs Gesims, legte er aus die Bettdecke

und zog es höher, leise höher, bis es das Kissen erreichte,

auf dem Plazida ruhte. Wie es lange gedauert hatte, bis
es dieses gefunden, so blieb es auch lange auf ihrem Gesicht

haften. Das sah wunderbar aus, jung, kindlich froh und

zart. Das Haar war darum geordnet, daß es die Wangen
berührte und an die Schultern reichte, lauter glatte Strähne
von einem merkwürdigen, bernsteinartigen Glanz. Ein solch

junges Antlitz, in das noch keine einzige Sorgenfurche ge-
schnitten, das noch jede Linie frisch und fein trägt wie eben

gemeißelt, ist wie ein Wunder. Der Mond erhöhte noch das

Wundersame daran.

Jetzt stand drüben an der Tür, wo es dunkel war, Brosi
und starrte das Bett an. Er war eben hereingekommen, und
sie hatten ihn allein gehen lassen; denn Frau Maria saß in
der Wohnstube und wollte sich totweinen, und der Bruder
leistete ihr Gesellschaft und sprach ihr Trost zu, so gut er das

verstand und seine sparsame Art erlaubte. Brosi war spät
nach Haus gekommen, hatte einer Kuh abwarten müssen, die

am Kalben war. So war es möglich gewesen, daß er unter-
wegs niemand mehr traf und erst zu Hause das Geschehene

erfuhr. Er stand da, wie er gekommen war, nur die Holz-
sandalen hatte er draußen gelassen. Heufäden hingen an ihm.
Die Tür hatte er ins Schloß gezogen und stand lauernd,
vorgebeugt, gleichsam auf Zehen, als ob er eine Schlafende
nicht stören dürfe. Er hatte auch gar nichts gesagt, als sie

ihm das Unglück mitgeteilt, glaubte oder begriff es noch nicht.
Er spähte nach dem Bett, in das Mondlicht hinein. Sein
Gesicht war zu kupfern, als daß man Blässe darauf gesehen

hätte, aber es war ein eigentümliches Zucken und Leben darin,
jetzt am Milnde, jetzt in den Augen, jetzt an der sich hoch-

ziehenden Stirn. Dabei sprach er mit sich selber: „Nein,
nein, beim Herrgott, nein!"

Dann lachte er ganz merkwürdig, wie wenn ihm das

Lachen am Mund erfröre.
Jetzt tappte er ein ivenig näher.
Und schaute wieder. —
Und schaute wieder. —
So langé stand er nun schon da, daß der silberne Glanz

auf dem Bett inzwischen wieder weiter und weiter gerückt

war. Jetzt lagen Plazidas goldene Haare im Schatten. Jetzt

war nur noch die weiße Stirn im Licht. Und jetzt haftete
die Helligkeit des Mondes klein ivie ein Silbertaler auf dem

Bettpfosten.

In diesem Augenblick trat Brosi ans Bett und faßte

Plazidas Hand. Die Hand war kalt. Der Bursche stieß

einen Laut heraus, der kein Wort war, sondern mehr ein

Lallen.
Da ^ da erlosch der letzte leise Mondstrahl.
Und — da wendete Brosi sich vom Bett ab, mit tastenden

Händen, als ob er etwas halten wollte. Die Plazida? Nein,
nein — die war fort — die — die Plazida. Wie das Licht,
das hinaus war!

Er wußte jetzt, daß sie tot war.
Die in der Stube hörten nach einer Weile draußen im

Flur einen Schrei wie das Brüllen eines Stiers und dann
ein Poltern auf der Treppe. Sie kamen heraus, aber sie

sahen nichts mehr. Ihre Blicke begegneten sich. In beider

Augen stand der Schrecken, so furchtbar war der Schrei
gewesen. Aber wenn sie wußten, daß es Brosi gewesen war,
so sagten sie es nicht.

Am nächsten Tage fand Kasimir Schuler den Burschen
bis zur Bewußtlosigkeit betrunken im Stall. Neben ihm lag
eine Schnapsflasche. Von da an war kein schlimmerer Säufer,
kein gefährlicherer Raufbold weit umher als der verkommende

Brosi.
Der Mond kam wieder. Aber der nicht mehr, der in das

Leben des Burschen geleuchtet und in dessen Schein, die kleine

Plazida gestanden.

rn

Zchwàer
von e.

Mit dem Gedanken an Porzellan verbindet sich gerne die
Vorstellung von etwas Schönem und Angenehmem oder von
etwas recht Drolligem. Entweder sind wir geneigt, an die
zarten Täßchen zu denken, mit denen uns schlanke Frauen-
Hände den lockend und aromatisch duftenden Tee oder Kaffee

poriellan.

kredenzen, oder vor unsern Augen steigen Visionen idyllischer
Gestalten auf — Schäfer und Schäferinnen, lustige Tanz-
gruppen, die leichtgeschürzten Nymphenburger Mädchen, oder
die Leda mit dem Schwan von Capo di Monte. Ob das
damit zusammenhängt, daß man beim bloßen Anblick der
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alten ißorgettane an bie galante $eit, an bie 93tätter bon
Roud)er, Bern Staler bet ©ragien, erinnert roirb? DJtögticp

Zürcher Porzellan: musizierende Sigur.

märe eS. ^ebenfalls mar eS biefer 3eitepod)e befcfeieben, ben

ß^inefen bas hatt=^orget(an nactjmaitjen gu tonnen, begrn.
baS europäifd)e ißorgellan gu erfinben. SaS tefetere Rerbienft
gebührt bem SttcTimiften Sotjanu [friebricp Röttger, unter
beffen Seitung 1710 bie erfte beutfdfe ißorgettanfabri! in
SReifeen eröffnet mürbe. Dbmo^t man baS Rehagen geheim
gu Ratten berfucpte, fanb eS bocp Batb burd) beftocfeene Beamte
Verbreitung, ©o entftanb fdjon 1720 bie gabrif in Sßicn,
1756 biejenige in Rpmprenbutg itfro. Sie ©rridjtung bon
ißotgettanfabrifen in Seutfcfetanb itnb ben anbern ®uttur=
tanbern mar nunmehr an ber SageSorbnung unb es entftanb
ein förmlidjer SBetttauf
barin.

Sie ©cfemeig, bie ba=

mats burd) i^rc ©täbte
in titerarifdjer unb tünft»
terifdjer §infid)t lebhafte
Regierungen mit bem
StuStanbe unterhielt,
tonnte nid)t unberiit)rt
bon biefer neuen @rrun=
geufdjaft bleiben, ©o
fotlte fie bcnn ebenfalls
ihre ißorgettanfabriten
crratten. Rotmeg ift
bie tfütcpet gabrit gu
nennen. Sie ift bie

ättefte. ff^re gefd)äft=
ticfeen Hebertieferungen
beginnen mit bem §aupE
mann unb ffunftfdjreiber
§eibeggcr unb bem
Ütofterfcpreiber ßorrobi.
Siefe ermarben am
10. Sluguft 1763 im
tarnen eines ®onfor
tiumS um 1450 ©utben
ein hauS in ©cporem

Renbtifon „RamenS roegen neu gu ettid)ten gebentenber
ißorcetaine fabrique intereffierter ©rrengtieber", mie eS im
gmeiten Kaufbrief reifet. Sffiarum bie ffabri! gerabe in Renb=
titon am .gütidjfee erricptet mürbe, ift nid)t redjt erttärtid).
SBeber an biefem Drte fetbft, nod) in feiner nöfeern Umgebung
mürben bie gut ißorgettanfabrifation erforberticTen 9Ratertatieu
gefunben, fonbern fie mufeten gitm grofeen Seit aus bem
StuStanbe begogen merben. SBaferfcTeintid) r<H beffen
gürtftige Sage am See, bie ben Rettert gu SBaffer mit ber
©tabt güricp ermöglichte, ben 2tuSfd)tag gegeben.

Unter ben bamatigen äRitgtiebern ber ©efettfcTaft ragte
bor atten ber SRater unb Sicfeter ©atomon ©efener r^üor.
Siefer lieferte geicpmmgen gu Saffen, Setter unb Jaunen
mit attertei RögeU unb Rtumcnmer!, aber autT r^näribifche
Rauernfgenen unb SanbfcTaftSmotiOe matte ©efener auf platten,
Rafen unb ißfeifentöpfe. SecTnifcTer Seiter ber ffabrit mar
ein SIbam ©pengter auS ©djafffeaufen, ber bie SRetrobe crfanb,
irberteS ©efcfeirr mit Supferftidjen gu gieren.

©päter mürbe nod) ber Ritbrauer Ratentin ©onnen»
fcfeein, ein beutfcper gtüdjtting, atS SRobetteur engagiert; ein
tatentboQer Äünftter, bon bem bie beften ©ruppen unb
Figuren beS gitrcper ißorgellanS ftammen. StuS feinen ge=

fd)idten §änben ift mand) ißarabeftüd r^öorgegangen, ba§
peute megen feiner ©ettenreit roren Sßert befifet.

Sntereffant ift gu erfarten, maS bie ^ürcTer SRanufaftur
um biefe .Qeit atteS in ißorgettan berfertigte. ©ine errattene
ißreiStifte gibt unS barüber SluStunft: „fjiguren, ©ruppen,
9RebaiIIonS, Rafen, ferner Sreeteffet mit $ufe unb ber Sampe,
Saffetiere, Sfeee- ober äRitdjtannen, ©pütfcTaten, ,Qucfer=
RoiteS, Sreebüjen, @ouS=©oupeS bor bie Sreefanne, ißaar=
Sree=Saffeit mit ober orne Rendel, ©rocotat^Recper, Sfeee=

Söffet, ©ebrefete Setter, flottiert ober gemobette Setter,
grudjttörbdjen, RtumengefcTirre, UrtemOefcrafe, Sabotiere,
Segengriffe, gaabenminber u\ u." Ron biefen ©egenftänbeu
ejiftieren fee^te einige nidjt merr, mie g. R. Urtengeräufe
mit lïonfoten. Stud) bie Rafen finb bon gtofeer ©ettenreit.
Riete anbete ©adjen befinben ficfe in ber ißorgeflamSammtung
beS SanbeSmufeumS.

Srofebem bie gabrif mit tüchtigen Seuten mort berfereit
mar unb marrfcTeintid) megen ber teidjtern Rer!aufSmögtid)teit
aucp fyahence=@efchirr r^ftettte, geriet fie fd)on 1773 in
finangiette ©(Ttoierigïeiten, auS benen fie aud) bie Drganifation
einer ,,©ett= unb ^orcetain=Sotterie" nicht retauSguminben

Pyoner Porzellan: Wassertopt, Casse und Zuckerdose mit grossen Blunienguirlanden.
Umufeum „flriana" in 6ent)
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alten Porzellane an die galante Zeit, an die Blätter von
Boucher, Hem Maler der Grazien, erinnert wird? Möglich

Zürcher Porzellan: Musizieren«!! 5igur.

wäre es. Jedenfalls war es dieser Zeitepoche beschieden, den
Chinesen das Hart-Porzellan nachmachen zu können, bezw.
das europäische Porzellan zu erfinden. Das letztere Verdienst
gebührt dem Alchimisten Johann Friedrich Böttger, unter
dessen Leitung 1710 die erste deutsche Porzellanfabrik in
Meißen eröffnet wurde. Obwohl man das Verfahren geheim
zu halten versuchte, fand es doch bald durch bestochene Beamte
Verbreitung. So entstand schon 1720 die Fabrik in Wien,
1756 diejenige in Nymphenburg usw. Die Errichtung von
Porzellanfabriken in Deutschland und den andern Kultur-
ländern war nunmehr an der Tagesordnung und es entstand
ein förmlicher Wettlauf
darin.

Die Schweiz, die da-
mals durch ihre Städte
in literarischer und künst-
lerischer Hinsicht lebhafte
Beziehungen mit dem
Auslande unterhielt,
konnte nicht unberührt
von dieser neuen Errun-
genschaft bleiben. So
sollte sie denn ebenfalls
ihre Porzellanfabriken
erhalten. Vorweg ist
die Zürcher Fabrik zu
nenuen. Sie ist die

älteste. Ihre geschäft-
lichen Ueberlieferungen
beginnen mit dem Haupt-
mann und Zunftschreiber
Heidegger und dem
Klosterschreiber Korrodi.
Diese erwarben am
10. August 1763 im
Namen eines Konsor-
tiums um 1450 Gulden
ein Haus in Schoren-

Bendlikon „Namens wegen neu zu errichten gedenkender
Porcelaine Fabrique interessierter Ehrenglieder", wie es im
zweiten Kaufbrief heißt. Warum die Fabrik gerade in Bend-
likon am Zürichsee errichtet wurde, ist nicht recht erklärlich.
Weder an diesem Orte selbst, noch in seiner nähern Umgebung
wurden die zur Porzellanfabrikation erforderlichen Materialien
gefunden, sondern sie mußten zum großen Teil aus dem
Auslande bezogen werden. Wahrscheinlich hat aber dessen

günstige Lage am See, die den Verkehr zu Wasser mit der
Stadt Zürich ermöglichte, den Ausschlag gegeben.

Unter den damaligen Mitgliedern der Gesellschaft ragte
vor allen der Maler und Dichter Salomon Geßner hervor.
Dieser lieferte Zeichnungen zu Tassen, Teller und Kannen
mit allerlei Vögel- und Blumenwerk, aber auch holländische
Bauernszenen und Landschaftsmotive malte Geßner auf Platten,
Vasen und Pfeifenköpfe. Technischer Leiter der Fabrik war
ein Adam Spengler aus Schafshausen, der die Methode erfand,
irdenes Geschirr mit Kupferstichen zu zieren.

Später lourde noch der Bildhauer Valentin Sonnen-
schein, ein deutscher Flüchtling, als Modelleur engagiert; ein
talentvoller Künstler, von dem die besten Gruppen und
Figuren des Zürcher Porzellans stammen. Aus seinen ge-
schickten Händen ist manch Paradestück hervorgegangen, das
heute wegen seiner Seltenheit hohen Wert besitzt.

Interessant ist zu erfahren, was die Zürcher Manufaktur
um diese Zeit alles in Porzellan verfertigte. Eine erhaltene
Preisliste gibt uns darüber Auskunft: „Figuren, Gruppen,
Medaillons, Vasen, ferner Theekessel mit Fuß und der Lampe,
Caffetiere, Thee- oder Milchkannen, Spüls'chalen, Zucker-
Boites, Theebüxen, Sous-Coupes vor die Theekanne, Paar-
Thee-Tassen mit oder ohne Henckel, Chocolat-Becher, Thee-
Löffel, Gedrehte Teller, Faconiert oder gemodelte Teller,
Fruchtkörbchen, Blumengeschirre, Uhren-Gehäuse, Tabatiere,
Degengriffe, Faadenwinder zc. :c." Von diesen Gegenständen
existieren heute einige nicht mehr, wie z. B. Uhrengehäuse
mit Konsolen. Auch die Vasen sind von großer Seltenheit.
Viele andere Sachen befinden sich in der Porzellan-Sammlung
des Landesmuseums.

Trotzdem die Fabrik mit tüchtigen Leuten wohl Verseheu

war und wahrscheinlich wegen der leichtern Verkaufsmöglichkeit
auch Fayence-Geschirr herstellte, geriet sie schon 1773 in
finanzielle Schwierigkeiten, aus denen sie auch die Organisation
einer „Gelt- und Porcelain-Lotterie" nicht herauszuwinden

üponer Porzellan: IVsssertvps, Lssse una ltuclcer«tose mit grossen iZlunienguirlsnâen.
UMuseum „Brians" in Senf.)
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bermocpte. Offenbar et»
ging eg ipr, rote faft
atten ä^nlictjen ©tabtiffe»
mentg, bie augfcptießticp
für eigene Secpnung ar=
beiteten ttnb fefbft ben

Ubfaß für ipre SBare

fudjen mußten. ©g trat
eineUeberprobuttion ein,
bie gum Suin füprtc.
@o mußte am 31. Se»
gernber 1791 gur Uuf»
töfung ber gabrif ge=

fäjritten roerben unb
bamit pörte bie Sßrobut»
tion be§ $ürcßer ißorget»
lang auf. Später gingen
bie ©ebäuticpteiten famt
ben Vorräten unb ben

äßerfgeugen bie fie eut»

pietten, an §an§ Satob
Sägeti bon Senbtiton
über, ber aber nur nod)
gewöpnticßeg f^apence» byoner Porzellan : Che«
gefepirr perftettte.

(Sang äpntid) roie bie»

fettige ber fßorgettanmanufaftur @d)üten=Senbtitou bei ßüridj,
tieft fid) bie (Sefdpcpte ber gabrit in 97ßon am (Senferfee. Sag
(Srünbunggjapr berfetbeniftnicptmitSicperpeitfeftguftellen. Sie
(Srünbttng muß aber um 1781 perum erfolgt fein, benn am
12. äftärg 1781 erteilte ber 9îat ber ©tabt 97pon bem ©pemiter
unb ißorgettanfabritanten Satob Sorti ober Sortu attg Sertin
bie Seroittigung gur 9iiebertaffung unb Uugübung feineg Serttfeg.
Unb 1785 erioirtte ein gerbinanb SOÎûtïer attg grantentpat
in ber ißfatg gufammen mit Sortu bon ben gnäbigen §erren
in Sern bie faft gängtiepe Befreiung ber SBeggetber gitr Uug»
fupr beg ißorgettang, bie um biefe rupetofe unb ftürmifdfe
$eit giemtiep bebeutenb roaren. Stefe Sergünftigung geroäprten
ipnen bie Serner in Unertennung beffen, baß bie ißorgettan»
fabritation für bag Sanb bon großem 9tußen fei. Satfäcß»
tiep berfepaffte fie ben Seroopnerrt, bie mit ipr befepaftigt
roaren, einen äftonatgberbienft bon minbefteng 80 Subtonen,
roag jäprticß gitfa 15,000 Sernifcpe ißfunb ober naeß peutigem
Sßert girfa 22,000,'fjr. augmaepte. Unb ba ber Settauf größten»
teils naep bem Uugtanbe erfolgte, roar biefe ©innapme einer
biretteu Sanbegbereicßerung gfeießbebeutenb.

•fpinficßtticß ber Sefipaffung beg Sopmateriatg roar 97pon
etroag beffer baran atg ^ütiep. Sn feiner Umgebung, g. S.

in ©ßfing unb Urgier

tfanb
man bon ben Sn=

grebiengien roenigfteng
guten getbfpat unb im
benachbarten ©abopen
ben öuarg. Singig, aber
allerbiitgg bie roießtigfte

t SJÏaffe, bag Laotin, mußte' / bon Simogcg befdjafft

X in ber §auptfacße bie

jg £>erftettung bon Urtitetn

Spee
©erbieeg"

Setter
unb ißtateaug, ©cßüffetn,

W~* ' W: Srobtörbcßen,Safenunb
jr \ _

Urnen tt. f.'ro. 216er in
biefen SCrtiïeln teiftete fie
roirttid) mitftergüttigeg ;

Zürcher Porzellan: Katteekanne. forooßt pinficptticp ber

nine und plateau mit Schiueizerlaiictscbattsinotiuen.
(tnufeum „Jlriana" in 6en{.)

gorm, atg in Segug auf bie Seforationen, mit beneu fie fie
fdjmüdte. ©g ift gerabegu erftauntid), wag für garte Söne fie
bem ißorgettan atg ©rttnbfarbe gu geben berftanb unb mit roetd)

fatten ^arbeit bie Stumenftücfe, Sanbfcpaften, Sauernfcenen
unb (Suirtanben aufgetragen würben. Son biefen Arbeiten
entßatten bie ÜJhtfeen in Saufanne unb (Senf maßte Kabinett»
ftücfe, bie burepaug bie Seacptung ber greitttbe uttb kennet
berbtenen.

Uber um einen Snbuftriegroeig erpatten unb weiter ent»
roidetrt gu fönnen, bebarf er beg Ùbfapeg feiner Srgeugniffe,
fonft wirb er atlmäptieß bon feiner eigenen ißrobuEtiüngfraft
erbrüdt. Sotte groangig Sapbe fang arbeitete bie ißorgettan»
fabril 97pott @cpid)t bor ©epiept in ipre 9Kagagine opne wenig
mepr atg bie ^ätfte iprer ißrobultion abfepen gu lönnen.

Um 23. SDlat 1813 fap fie fiep baper genötigt ben Se»
trieb ber fjabrif einguftetten unb ipre fepönen Urbeiten tarnen
entroeber an bie §änbter in (Senf unb Saufanne ober würben
in alte SBinbe gerftreut.

©o fepeiterten groei fepöne Unternepmungen, niept etwa
an iprem eigenen Unbermögen in gefcßäfttiiper Segiepung,
fonbern größtenteitg an ben Qrotgen ber perrfipenben Ser»
pättniffe unb ber Unrupen iprer $rit.

©eitbem fd)ien eg, atg ob jebe Sttft gut Sröffitung einer
neuen ißorgettanunternepmung bottftänbig ertapmt fei. Unb
bag roar begreiftid); benn man tonnte roaprtiep nietnanben
gumuten, ben Srfaprungen ber (Sefcpitpte gum Srop, neuer»
bingg fein (Selb unb feine .Qeit in einer fepeinbar augfiiptg»
tofen @ad)e gu^bertieren. @o war benn bie ©djrocig gc»

groungen, ipre ißorgetlane faft ein ^
Saprpunbert tar.g aug ben gabrifen
in 9Keiffert, Sertin, 97pmppenburg sp—
ober ©èbre gu begiepen. Sag mag |::A J
groar wenig oft genug gefcßepen'fein,

'

'"'iy.
benn biefe drgeugniffe roaren fepr
teuer unb bereu Unfcpaffung tonnte ,.*!
fiip nur ber Seiepe geftatten. SBurbe -jOL
feptießtiep eine fotepe Unfcpaffung
gemaept, fo tourbe fo forgfättig bamit î

umgegangen, baß eg fiep bon SWutter f v i./
auf Socpter unb ©roßtoepter beterbte. ^ fjju

(@c6Iuf3 folgt.) jff 'I

Benuftte Sdjrijtquellen : i). jtnaft: Zürcher Por-
zcllan und A. de Molin: Histoire documen-
taire de la Manufacture de'Pporcelaine de _
Nyon. zürdter Porzellan: tbeebuebse.

IN Vi70KI UND KICO 93

vermochte. Offenbar er-
ging es ihr, wie fast
allen ähnlichen Etablisse-
ments, die ausschließlich
für eigene Rechnung ar-
beiteten und selbst den
Absatz für ihre Ware
suchen mußten. Es trat
eine Ueberproduktion ein,
die zum Ruin führte.
So mußte am 31. De-
zember 1791 zur Auf-
lösung der Fabrik ge-
schritten werden und
damit hörte die Produk-
tion des Zürcher Porzel-
lans auf. Später gingen
die Gebäulichkeiten samt
den Vorräten und den

Werkzeugen die sie ent-
hielten, an Hans Jakob
Nägeli von Bendlikon
über, der aber nur noch
gewöhnliches Fahence- vponer Porcellan: Lße<
geschirr herstellte.

Ganz ähnlich wie die-
jenige der Porzellanmanufaktur Schvren-Bendlikon bei Zürich,
liest sich die Geschichte der Fabrik in Nyon am Genfersee. Das
Gründnngsjahr derselben ist nicht mit Sicherheit festzustellen. Die
Gründung muß aber um 1781 herum erfolgt sein, denn am
12. März 1781 erteilte der Rat der Stadt Nyon dem Chemiker
und Porzellanfabrikanten Jakob Dorti oder Dortu aus Berlin
die Bewilligung zur Niederlassung und Ausübung seines Bernfes.
Und 1785 erwirkte ein Ferdinand Müller ans Frankenthal
in der Pfalz zusammen mit Dortu von den gnädigen Herren
in Bern die fast gänzliche Befreiung der Weggelder zur Aus-
fuhr des Porzellans, die um diese ruhelose und stürmische
Zeit ziemlich bedeutend waren. Diese Vergünstigung gewährten
ihnen die Berner in Anerkennung dessen, daß die Porzellan-
fabrikation für das Land von großem Nutzen sei. Tatsäch-
lich verschaffte sie den Bewohnern, die mit ihr beschäftigt
waren, einen Monatsverdienst von mindestens 80 Dublonen,
was jährlich zirka 15,000 Bernische Pfund oder nach heutigem
Wert zirka 22,000,Fr. ausmachte. Und da der Verkauf größten-
teils nach dem Auslande erfolgte, war diese Einnahme einer
direkten Landesbereicherung gleichbedeutend.

Hinsichtlich der Beschaffung des Rohmaterials war Nyon
etwas besser daran als Zürich. In seiner Umgebung, z. B.

^ in Eysins und Arzier
fand man von den In-
gredienzien wenigstens
guten Feldspat und im
benachbarten Savoyen
den Quarz. Einzig, aber

^ » allerdings die wichtigste
Masse, das Kaolin, mußte

^ Limoges beschafft

-Ä in der Hauptsache die

Herstellung von Artikeln

Thee -
Services" Teller

und Plateaus, Schüsseln,
Brodkörbchen, Vasenund

X
^

Urnen u. s/w. Aber in
diesen Artikeln leistete sie

wirklich mustergültiges;
Zürcher vor-ellsn: Nàeksnne. sowohl hinsichtlich der

»ine und Plateau mit Zchweiierlanaschattsmotive».
IMuscum „Kriânz" m Kens.)

Form, als in Bezug auf die Dekorationen, mit denen sie sie

schmückte. Es ist geradezu erstaunlich, was für zarte Töne sie

dem Porzellan als Grundfarbe zu geben verstand und mit welch
satten Farben die Blumenstücke, Landschaften, Bauernscenen
und Guirlanden aufgetragen wurden. Von diesen Arbeiten
enthalten die Museen in Lausanne und Genf wahre Kabinett-
stücke, die durchaus die Beachtung der Freunde und Kenner
verdienen.

Aber um einen Industriezweig erhalten und weiter ent-
wickeln zu können, bedarf er des Absatzes seiner Erzeugnisse,
sonst wird er allmählich von seiner eigenen Prodnktionskraft
erdrückt. Volle zwanzig Jahre lang arbeitete die Porzellan-
fabrik Nyon Schicht vor Schicht in ihre Magazine ohne wenig
mehr als die Hälfte ihrer Produktion absetzen zu können.

Am 23. Mai 1813 sah sie sich daher genötigt den Be-
trieb der Fabrik einzustellen und ihre schönen Arbeiten kamen
entweder an die Händler in Genf und Lausanne oder wurden
in alle Winde zerstreut.

So scheiterten zwei schöne Unternehmungen, nicht etwa
an ihrem eigenen Unvermögen in geschäftlicher Beziehung,
sondern größtenteils an den Folgen der herrschenden Ver-
Hältnisse und der Unruhen ihrer Zeit.

Seitdem schien es, als ob jede Lust zur Eröffnung einer
neuen Porzellanunternehmung vollständig erlahint sei. Und
das war begreiflich; denn man konnte wahrlich niemanden
zumuten, den Erfahrungen der Geschichte zum Trotz, neuer-
dings sein Geld und seine Zeit in einer scheinbar aussichts-
losen Sache zu^verlieren. So war denn die Schweiz ge-
zwungen, ihre Porzellane fast ein

Jahrhundert lang aus den Fabriken
in Meissen, Berlin, Nymphenburg ^——M
oder Sèvre zu beziehen. Das mag Pà ^
zwar wenig oft genug geschehen sein, " ' "M
denn diese Erzeugnisse waren sehr
teuer und deren Anschaffung konnte
sich nur der Reiche gestatten. Wurde Wà
schließlich eine solche Anschaffung
gemacht, so wurde so sorgfältig damit ; AMM
umgegangen, daß es sich von Mutter s <2-^. à-. si AM*
auf Tochter und Großtochter vererbte. ^

(Schluß folgt.)

Kenutzte ZchrissqueUen: y. àgst: Archer vor- ^sellan uncì âe iViolin: ttistoire Zocumen-
taire 6e la Manufacture cieìorcelaine 6e
ke>on. Archer NoreeNsn: îcheebuchze.
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